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Menziken: Die Jungfreisinnigen aarau-lenzburg-kulm tagten

Bewährtes erfolgreich weiterführen
Die Mitglieder der Jungfreisinni-
gen aarau-lenzburg-kulm – die
1973 als «jungfreisinnige Aarauer»
gegründet wurden – wählten im
Glashaus Hotel in Menziken ne-
ben neuen Vorstandsmitgliedern
auch einen neuen Präsidenten.

(Eing.) Der bisherige Präsident Ste-
fan Ammann, Beinwil am See, der letz-
tes Jahr das Präsidium der Jungfreisin-
nigen Aargau übernahm, wird nach
langjährigem Engagement innerhalb
der Sektion seine Ressourcen ver-
mehrt auf die kantonalen Geschehnis-
se fokussieren. Per Akklamation wur-
de der mehrjährige Kassier Philipp
Härri, Reinach, als sein Nachfolger
gewählt. Dieser betonte die lokale
Wichtigkeit und dass Erfolgreiches von
unten her zu gedeihen habe. Mit be-
harrlicher Arbeit und dem ungetrüb-
ten jungfreisinnigen Instinkt will er die
Arbeit von Stefan Ammann weiterfüh-
ren. Sinnbildlich dafür übergab Stefan

Ammann das seit 1998 geführte «Hei-
lige Buch» und die Glocke (im Bild).

Weitere Wahlen
Die durch den Rücktritt von Benja-

min Riva, Dintikon, erfolgte Vakanz
konnte ebenfalls vielversprechend be-
setzt werden. Leandro Vaglietti, Bein-
wil am See, wird sich künftig um die
finanziellen Belange der Jungfreisinni-
gen aarau-lenzburg-kulm kümmern.
Patrick Wehrli, Küttigen, ist motiviert,
sich um eine erfolgreiche Kommunika-
tion zu kümmern.Weiter bestätigt wur-
den Daniel Wüthrich, Aarau (Veran-
staltungen), Mariano Hagger, Schafis-
heim (Aktuar) und Corinne Hediger,
Rupperswil als Revisorin. Der neue
Vorstand bedankt sich bei Stefan Am-
mann und Benjamin Riva für den enga-
gierten Einsatz und ist motiviert, sich in
den Bezirken Aarau, Lenzburg und
Kulm weiterhin uneingeschränkt für
freiheitliche, praxisnahe Lösungen ein-
zusetzen und unnötige Verbote und Re-
gulierungen zu bekämpfen.

Stabsübergabe bei den Jungfreisinnigen aarau-lenzburg-kulm: (v.l.n.r.) Mariano
Hagger, Leandro Vaglietti, Philipp Härri, Patrick Wehrli, Stefan Ammann.(Bild: zVg.)

Reinach: Zusammenleben Impuls aargauSüd und FC Menzo-Reinach leben Integration vor

Im Menzo-Reinach-Clubhaus flogen die Fäuste
Das Zusammenleben im «Süden
des Aargaus» ist geprägt von
vielen Nuancen, beeinflusst von
Menschen unterschiedlicher
Herkunft. Es gibt zwei Arten da-
mit umzugehen: Den Dingen ih-
ren Lauf lassen, oder Einfluss
nehmen. Der FC Menzo Rei-
nach und «Zusammenleben Im-
puls aargauSüd» haben sich für
den zweiten Weg entschieden.

rc. Gerade im Fussball treffen wie
sonst nirgends Menschen aus verschie-
denen Kulturen, Generationen und so-
zialen Schichten aufeinander, ob als
Freund oder sportliche Gegner. In den
meisten Fällen klappt das gut – wenn
nicht, liest man in den News von roten
Karten, Schlägereien und Angriffen
von Zuschauern, die sogar zu Spielab-
brüchen führen. Diese Meldungen ver-
wässern freilich den Blick auf die Rea-
lität. Dieses eigene gesellschaftliche
Universum funktioniert nämlich vie-
lerorts gut. Es ist aber ein sensibles Ge-
füge und es gilt die Ausreisser nach
unten zu verhindern.

Wie im ganz gewöhnlichen Alltag
«Fussballclubs widerspiegeln das all-

tägliche Zusammenleben», ist sich Na-
talie Ammann, Verantwortliche für die
Integration bei Zusammenleben Impuls
aargauSüd sicher: «Begegnungen im
Fussball sind dabei nur ein Teil eines
komplexen Zusammenlebens, das in
der heutigen Zeit immer durchmischter
wird». Man könnte den Dingen einfach
ihren Lauf lassen, oder versuchen Ein-
fluss zu nehmen, damit dieses Zusam-
menleben in ruhigen Bahnen verläuft.
Vertreter der vier Fussballclubs FC
Beinwil am See, FC Gontenschwil, FC
Kulm und FC Menzo-Reinach trafen
sich auf Initiative von Menzo-Präsiden-
tin Annemarie Fries im Clubhaus im
Moos. Thema und Ziel des Workshops:
Respekt – der Grundstein für ein gutes
Zusammenleben.

«Hau em doch eifach eis a d Frässi»
Anhand von einigen Beispielen de-

monstrierte Hansruedi Hasler, ehemali-
ger Direktor des Schweizerischen Fuss-
ballverbands (SFV), wie im sportlichen

Alltag das Gleichgewicht zwischen Fair-
ness, Respekt und Aggressionen ein
sehr sensibles ist, beeinflusst von Vorur-
teilen gegenüber Teams, die auf auslän-
dische Namen hören, Eltern, die ihre
Sprösslinge anspornen und Trainern,
die mit ihren Anweisungen die Spieler
nachhaltig prägen. Über «Integration,
Jugend, Freiwilligkeit und Projektun-
terstützung» referierten hernach And-
reas Hartmann und Alexander Michel
von «Respect!», einer Organisation, die
sich seit fünf Jahren schweizweit um das
Zusammenleben kümmert. Was sehr
theoretisch angefangen hatte wurde in

zwei lebendigenWorkshops greifbar ge-
macht – und dabei flogen die Fäuste.
«Hau em doch eifach eis a d Frässi»,
hiess einer davon. Dabei warfen sich die
Teilnehmenden Boxhandschuhe zu,
aber nicht um einander zu verletzen,
sondern um sich zu respektieren: Das
Gegenüber anschauen, wahrnehmen,
bezeichnen und erst dann agieren. Be-
wusst, geerdet, respektvoll, auch wenn
man nicht gleicher Meinung ist.»

Reaktionen positiv
«In einem Workshop bleibt nie alles

hängen», weiss auch Annemarie Fries

und Gesamtprojektleiter Martin Heiz
fügt dem bei: «Es ist ein Anfang und es
ist gut, wird überhaupt etwas gemacht.»
Bei Teilnehmer Ardin Wassink blieb
schon mal einiges hängen, während
Karl-Heinz Born vom Aargauischen
Fussballverband die Sache kurz und
knapp mit «Gut! super» zusammenfass-
te, um die Argumentation auf folgenden
Punkt zu bringen: «Ich finde es gut, dass
die Vereine den Mut haben, das Thema
anzugehen und besonders Annemarie
Fries fördert diese Weiterbildungen vor-
bildlich.» Interessant auch das Engage-
ment von Hansruedi Hasler, der damals

noch als Verantwortlicher beim SFV
darauf hingearbeitet hatte, dass Spieler
wie Mehmedi, Xhaka und Shakiri Stüt-
zen in der Schweizer Nationalmann-
schaft geworden sind: «Ich bin jetzt 71
Jahre alt, aber es macht mir nach wie vor
Freude, meinen Beitrag zur Integration
zu leisten», der auch noch ein Berater-
mandat seitens der Fifa beinhaltet.

Zum Schluss fehlt noch die Bilanz:
Hat der Anlass etwas gebracht? Man
wird es sehen. Es ist nur ein kleiner
Schritt, wie die Teilnehmer künftig ih-
ren Leuten das Thema Respekt weiter-
geben. Weitere sollten folgen.

Zusammen geht besser als gegeneinander: Die in Gruppen aufgeteilten Teilnehmer
liessen spielerisch die Fäuste fliegen. (Bilder: rc.)

Einige der ideenreichen Köpfe: Initiantin Annemarie Fries mit Hansruedi Hasler
(l.) und AFV-Vertreter Karl-Heinz Born.

Der Anlass war für weitere Kreise von Interesse: Naemi Weber betreut die jungen
Asylsuchenden im «Sternen» Menziken.

«Respect!» Andreas Hartmann (vorne) und Alexander Michel demonstrierten
Respekt in ihren unterhaltsamen Workshops.

Reinach: Frauenfrühstück von Frauen für Frauen im reformierten Kirchgemeindehaus

Was hindert und was heilt Beziehungen?
Wie sehr man als Kind von sei-
nem Elternhaus geprägt wird
und was für Auswirkungen dies
auf das ganze spätere Leben ha-
ben kann, zeigte Andrea Sorg in
ihrem Vortrag auf, den sie kürz-
lich im reformierten Kirchge-
meindehaus in Reinach hielt.

chg. Mit dem Zitat von Dr. med.
Hanspeter Dreifuss: «Nicht tot zu sein,
bedeutet nicht unbedingt, lebendig zu
sein. Bei manchen Menschen endet das
Leben nicht erst dann, wenn das Herz
zu schlagen aufhört, sondern lange vor-
her», stieg Andrea Sorg in ihren auf-
schlussreichen Vortrag ein. Sie zeigte
darin auf, wie oft Menschen u.a. an den
Folgen ihrer Kindheit leiden, was auch
körperliche Auswirkungen haben
kann. Mit 12 Personen aus dem Publi-
kum, die sie auf die Bühne bat und wel-
che die Rolle einer fiktiven Herkunfts-
familie übernahmen, erklärte sie an-
schaulich deren prägendenAuswirkun-
gen aufs spätere Leben eines Kindes.

Andrea Sorg, verheiratet, zwei Söh-
ne, dipl. Pflegefachfrau, arbeitet als
christliche Therapeutin und Coach und
wohnt in Entlebuch. Ihr Vortrag wurde
von Hanni Grieve sowie Christopher
und Monika von Schoultz musikalisch
und mit passendem Gesang umrahmt.

Auswirkungen der Herkunftsfamilie
In der Herkunftsfamilie werde die

Beziehungssoftware auf den Lebens-
PC gespielt und dieses Programm laufe
noch, auch wenn man im Leben viel
dazulerne, erläuterte Andrea Sorg. So
werde aus Schutz vor Verletzungen oft
das Herz verschlossen, was jedoch die

Gefahr berge, dass auch Positives wie
Liebe nicht mehr wahrgenommen wer-
de.

Mit Aussagen aus dem Buch von B.
Ulsamer «Inneren Frieden finden mit
den Eltern – 7 Schritte zur Versöh-
nung», welche dazu auffordern, eine
negative Haltung gegenüber den El-
tern zu ändern, machte Andrea Sorg
auch ihren Zuhörerinnen Mut zu die-
sem Schritt, damit Liebe und Gefühle
wieder Raum bekämen. Die Referen-
tin ermunterte ihre Zuhörerinnen,
nicht die schwierige Kindheit als Ent-
schuldigung fürs Leben zu brauchen,
sondern die Eltern in Dankbarkeit fürs
geschenkte Leben zu entlasten und
sich der Verantwortung des eigenen
Lebens zu stellen. Sie zeigte auch auf,
wie gross die Auswirkungen auf eine
spätere Partnerschaft und Familie sein
können. Wenn man eine gute Bezie-

hung zu seinem Kind haben möchte,
solle man ihm zeigen, wie es geht, Kind
zu sein und seine Eltern zu lieben.

Gnade und Barmherzigkeit
In jedem Menschen stecke die Sehn-

sucht, geliebt zu werden, betonte die
Referentin. Doch alle Menschen hät-
ten ihre Defizite, ihre Fehler. Oft wür-
de man sich selber nicht wirklich ken-
nen. So gerne würde man alles richtig
machen, lieben und es doch nicht schaf-
fen. Könnte es angesichts dieser Tatsa-
chen vielleicht sein, dass es bei anderen
Menschen ähnlich sein könnte, z.B. bei
Menschen aus der Herkunftsfamilie?
Wäre es denkbar, dass sie lieben wür-
den, wenn sie könnten, es anders ma-
chen würden, falls sie nochmals eine
Chance bekämen?

Wie würde wohl die Welt aussehen,
wenn wir gnädig wären mit uns selbst,
unserem Gegenüber, auch wenn wir
nicht verstehen, was diesen Menschen
so werden liess. Die Referentin beton-
te, dass nur Verletzte verletzten und
alle Täter zuerst Opfer waren. Damit
sei niemand entschuldigt, doch gehe es
darum alles anzuschauen, auch das Un-
sichtbare und darum bitte sie um Gna-
de für alles «Unschuldig-schuldig-wer-
den». Gnädig sein heisse nicht, dass je-
mandem die Verantwortung für sein
Handeln abgenommen wird, sondern,
dass er eine neue Chance erhält und
nicht verurteilt wird.

Eine CD dieses Vortrages kann bei
Ch. Weber, Unterfeldstr. 8, Oberkulm
bestellt werden. Das nächste Frauen-
frühstückstreffen findet am 20. Mai
statt, mit der Referentin Hanni Dill
zum Thema: «Gelassen in die Zukunft
sehen, aber wie?».

Andrea Sorg sprach am Frühstück von
Frauen für Frauen im Reinacher Kirch-
gemeindehaus. (Bild: zVg.)


